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Neunundfunfzigſter Jahrgang.
M 158 Sonnabend den 10. Juli 1886

Sierteljähelicher Röoennementspreis in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mart, durch die Poſt bezogen 1,50 Martk,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Inſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

Amtlicher Theil.

Bekanntmachung.
Der Tiſchlermeiſter und Fuhrwerksbeſitzer

Herr Rudolph Ebeling hierſelbſt beabſich-
tigt auf ſeinem an der Leungerſtraße hier be
legenen Grundſtück eine Schlächterei zu errichten.

Jn Gemäßheit des S 17 der Reichsgewerbe-
Ordnung wird dies Vorhaben mit der Auf-
forderung zur öffentlichen Kenntniß gebracht,
etwaige Einwendungen gegen das Unternehmen
innerhalb einer Friſt von 14 Tagen bei der
unterzeichneten Behörde ſchriftlich in 2 Exem-
plaren oder zu Protokoll anzubringen, indem die
ausdrückliche Verwarnung hinzugefügt wird daß
nach Ablauf der gedachten Friſt Einwendungen
in dem Vorverfahren nicht mehr ungebracht
werden können.

Zeichnungen und Beſchreibungen liegen während
der Dienſtſtunden in unſerm Communalbüreau
zur Einſicht aus.

Zur mündlichen Erörterung der eventl. recht
zeitig erhobenen Einwendungen iſt Termin vor
dem Herrn Bürgermeiſter Reinefarth auf
Mittwoch, den 28. Juli er. Vormitt. 11 Uhr
anberaumt, zu welchem ſowohl der Unternehmer
der Anlage als auch die etwaigen Widerſprechen
den hierdurch mit der Verwarnung eingeladen
werden, daß im Falle ihres Ausbleibens gleich-
wohl mit der Erörterung der Einwendungen
vorgegangen werden wird.

Merſeburg, den 7. Juli 1886.
Der Magiſtrat.

Nichtamtlicher Theil.

Merſeburg, den 9. Juli.
Der Fehlbetrag des Staatshaushaltsetats

für 1885/86
wird gegenwärtig auf rund 17,, Millionen Mark
angegeben. Er rührt vornehmlich von dem be
kannten Rückgang der Zuckerſteuer her, welche
einen Minderertrag von 20 Millionen Mark ge-
liefert hat. Der Minderbetrag des Defizits
gegen den Ausfall an Rübenſteuer iſt in der
Hauptſache auf Mehreinnahme bei der Bier-,
Branntwein- und Salzſteuer zurückzu-
führen. Bekanntlich bezweckt das am 1. Auguſt
d. Js. in Kraft tretende neue Zuckerſteuergeſetz
dem weiteren Verfall der Rübenſteuer und damit
der Urſache der ungünſtigen Abſchlüſſe der
Reichshauptkaſſe ein Ende zu machen, indem
durch Erhöhung der Rübenſteuer und Herab-
ſetzung der Ausfuhrvergütung der Wirkung der
aus den Rüben erzielten größeren Zuckerausbeute
entgegengearbeitet wird. Bei den Verhandlungen
des neuen Zuckerſteuergeſetzes wurde der von ihm
zu gewärtigende Mehrertrag auf 14,, Millionen
Mark geſchätzt.

Erſtes Ergebniß der „lex Huene.“
Wie wir vernehmen, entfallen von dem Er-

trage der Getreide und Viehzölle für das Etats

jahr 1885/86 auf Preußen 19002 116 M., ſo
daß nach Abzug der der Staatskaſſe verbleiben-
den 15000000 M. auf Grund der ſog. lex
Huene den Kommunalverbänden 4002 116 M.
überwieſen werden können. Die hiervon auf die
einzelnen Kreiſe entfallenden Summen betragen
im Ganzen für
die Provinz Oſtpreußen

Weſtpreußen.
Stadt Berlin
Provinz Brandenburg

226469 M.
167 999
284322
319901

Pommern 217082
4 Poſen 200250Schleſien 510654Hachſen 397235Schleswig-Holſtein 227 837.4

Hannover. 345 699
x Weſtfalen 279235HeſſenNaſſou 234382

Rheinprovinz 5822518800Hohenzollernſchen Lande.

4002 116

Politiſcher Tagesbericht.
Deutſches Reich.

Verſchiedentlich taucht die Nachricht auf, der
Reichstag werde im September zur Be-
rathung der Branntweinſteuer zuſammentreten.
Beſtimmtes fehlt.

Der Bundesrath hielt Donnerſtag eine
Sitzung ab, in der nur Verwaltungsſachen
ohne größeres Jntereſſe erledigt wurden.

Die techniſchen Vorarbeiten für den
Bau des Nordoſtſeekanals haben ſchon
begonnen. Es findet in dieſen Tagen eine Be-
reiſung der ganzen Strecke, welche der Kanal
durchſchneiden ſoll, von Seiten des Geheimrathes
Bänſch, vortragenden Rathes des preußiſchen
Miniſteriums der öffentlichen Arbeiten, ſtatt, der
von zwei Regierungsbaumeiſtern begleitet wird.
Herr Bänſch ſoll übrigens zum Vorſitzenden der
Kanalkommiſſion berufen werden. Der dem
Bundesrath zugegangene Vorſchlag, eine kaiſerliche
Kanalbaukommiſſion zum Bau des Nordoſtſee-
kanals zu ernennen, und die techniſche Aus
führung dieſes Kanals nicht durch Preußen,
ſondern von Reichswegen zur Ausführung zu
bringen, entſpringt einem praktiſchen Geſichts-
punkte. Es hat ſich nämlich herausgeſtellt, daß
das preußiſche Arbeitsminiſterium, dem dieſer
große Bau urſprünglich überwieſen war, bei der
Menge und Großartigkeit der von ihm zu er
ledigenden Arbeiten namentlich mit Rückſicht auf
die vom preußiſchen Landtage bewilligten Kanal-
bauten, die Ausführung dieſes außergewöhnlichen
Werkes von Reichswegen nicht wohl über-
nehmen könne.

Jn Thüringer Blättern wird lebhafte Klage
erhoben über die Höhe der neuen ruſſiſchen
Einfuhrzölle, welche, mit wenigen Ausnah-
men, den Jmport von Spielwaarenartikeln

geradezu unmöglich machen. Auch Frankreich be
reitet Zollſcherereien. Es wurden z. B. dorthin
Attrapen, welche mit Spitzen garniert ſind, in
ziemlicher Zahl verkauft, mit einem Male ſoll
nun das ganze Gewicht der Attrape als Spitzen
verzollt werden, und die Folge iſt, daß kein Stück
mehr dahin exportiert werden kann.

An dem bekannten Erlaß des Prin z- Regenten
Luitpold an das bayeriſche Staats miniſterium
war noch allerlei herumgedeutelt, obgleich die
klare Faſſung eigentlich von vornherein jeden
Zweifel, wie das Schriftſtück aufzufaſſen iſt, aus
ſchließt. Der Regent hat dem Miniſterium
nun noch eine beſondere Ehre erwieſen, indem
er ſämmtliche Kabinetsmitglieder zur Tafel ge
laden hat. Anzunehmen, das Miniſterium ſei
nur auf kurze Zeit im Amte gelaſſen, zeugt nach
den letzten Ereigniſſen wirklich von einem ſeltenen
politiſchen Fehlblick.

Frankreich. Jn Paris fand am Mittwoch die
Enthüllung des Denkmals Lamartine's
ſtatt. Der Kammerpräſident Floquet hielt die
Gedächtnißrede.

Alle franzöſiſchen Fabrikate ſollen jetzt eine
National-Schutzmarke erhalten in Form
eines Dreiecks, in dem die Worte „KRépublique
française“ ſtehen.

Der Mangel an Unteroffizieren macht
ſich in Frankreich immer fühlbarer. Die Zahl
der Kapitulanten nimmt fortwährend ab. Von
42 000 Unteroffizieren gehören jetzt 27 000 den
Leuten des 4. bezw. 5. Jahrganges an, die ihre
Dienſtpflicht leiſten.

Die franzöſiſche Regierung hat mit der Mittel
meer-Dampfergeſellſchaft einen neuen Vertrag
abgeſchloſſen. Es ſollen nur franzöſiſche
Schiffe und Kohlen verwendet werden.

Die Staatseinnahmen im erſten Halbjahre
1886 trugen 38 Millionen weniger als im
Vorjahr.

Die engliſche Regierung hat die franzöſiſche
aufgefordert, ſofort ihre Truppen von den
Neuen Hebriden zurückzuziehen. Aus Paris
iſt bisher keine Antwort auf dieſe Forderung ge
geben worden.

Großbritannien. Wahlunruhen wie zu An-
fang dieſer Woche ſind nicht mehr vorgekommen.
Bis jetzt ſind im Ganzen 464 Wahlen bekannt,
und zwar 237 Konſervative, 49 Unioniſten, 123
Gladſtoneaner, 55 Jrländer. Die Konſervativen
haben 47 Sitze, die Unioniſten 2, die Gladſtone-
aner 21, die Jrländer 1 Sitz gewonnen. An
fong nächſter Woche ſoll ein Kabinetsrath ſtatt
ſinden, in welchem die Regierung zu dem Wahl
ergebniß, alſo ihrer Niederlage, Stellung nehmen
wird.

Reuters Bureau beſtätigt, die engliſche Re
gierung habe von der ruſſiſchen die Nachricht er
halten, der die Freihafenſtellung von Batum in
Armenien feſtſetzende Artikel des Berliner Ver
trages ſei aufgehoben, Batum damit in den
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ruſſiſchen Reichsverband eingetreten. England
dürfte ſeine Jntereſſen durch dieſe Thatſache
nicht als beſonders berührt erachten, da der
engliſche Handel jetzt über den perſiſchen Meerbuſen gehe. Die engliſche Regierung würde

daher auch keine vereinzelte Aktion unternehmen,
ſondern im Einverſtändniß mit den anderen
Großmächten handeln. Helfen werden natürlich
alle Proteſte nichts. Außerordentlich heftig
ſprechen ſich die engliſchen Blätter aus, die rund
heraus ſagen, man dürfe Rußland in gar nichts
mehr trauen.

Orient. Um die Räuberbanden in Serbien
vollſtändig g. r wurde der Verkauf von
Waffen und Munition unter ſtrengſte Kontrole
geſtellt und die Einfuhr über die türkiſch-bulgariſche
Grenze verboten. Der Räuberführer Karapaſchik,
auf deſſen Kopf eine Prämie von 500 Dukaten
geſetzt iſt, wurde bei Kruſchevac erſchoſſen.

Die griechiſche Regierung will ihre Armee um
18 Bataillone vermehren und die Friedensſtärke
auf 40000, die Kriegsſtärke auf 80000 90000
Mann bringen.

Provinz und Umgegend.

Naumburg. Am 6. Juli Vormittags 10 Uhrfand ein hiſiger Gymnaſiaſt im Michaelisholze

in einer der ſog. Sperlingshöhlen, ungefähr 12
Meter vom Eingang, die Leiche eines jungen,
kaum 20jährigen, feingekleideten Mannes, Sohn
des Herrn Oberpoſt Sekretär Schneemann aus
Magdeburg, Die nähere Beſichtigung ergab, daß
derſelbe den Tod anſcheinend durch Vergiftung
gefunden hatte: neben der Leiche lag eine Medizin-
flaſche, augenſcheinlich Cyankali enthaltend: außer
dem trug der Todte noch eine kleinere mit
Arſenik gefüllte, aber noch unberührte Flaſche
bei ſich.

Sangerhauſen. Am Sonnabend Abend wurdeauf ren Bahnhofe der mit dem Schnellzuge

ankommende Abträger Matthai aus Caſſel ver-
haftet. Matthai war am Sonnabend Vormittag
von ſeinem Herrn mit der Zahlung von 2333 M.
an ein bezeichnetes Geſchäft geſchickt worden. Er
zog es aber vor, mit dem Gelde durchzubrennen
und kaufte ſich einen Fahrſchein zu dem über
Halle nach Leipzig fahrenden Schnellzuge. Da
die hieſige Polizei bereits telegraphiſche Mittheil-
ung über den Durchbrenner erhalten hatte, ſo
war bei der Ankunft des Schnellzuges ein Polizei
Sergeant auf hieſiger Station anweſend und
nahm den Geſuchten ſammt dem geſtohlenen
Gelde in Empfang. An der ganzen Summe
fehlten nur die 9 Mark, die er für das Billet
gezahlt hat.

Buttftädt, 5. Juli. Das fünfjährige Söhnchen
des Schmiedemeiſters W. in Olbersleben tödtete
geſtern Abend der Sohn des Hutmannes aus
Ellersleben durch einen Flintenſchuß; die
geladene Waffe fand der kleine Thäter in der
elterlichen Wohnung und entlud dieſelbe in dem
Augenblicke, als ſein Spielgenoſſe in die Mündung
des Flintenlaufes blickte. Der Getroffene ver-
ſchied auf der Stelle.

Camburg, 5. Juli. Heute Nachmittag erſchoß
ſich in einem Seitenlokale des hieſigen Bahnhofes
mittelſt einer Vogelflinte der Billeteur Erler,
ein junger Mann von 27 Jahren, der erſt kurze
Zeit auf der Station beſchäftigt war. Ueber
die Urſache der That iſt noch nichts bekannt
geworden.

Auf dem Staatsforſtrevier zu Jöhſtadt
entwickelte ſich am Abend des 2. d. eine Winds-
braut, welche an einem ſteilen Abhange einen
Beſtand von ca. 200 Fichtenſtämmen, darunter
ſolche von Meter Durchmeſſer, wie Stroh-
halme zerknickte, und ſie theilweiſe in die Preß-
nitz hinabſchleuderte. Das gräßliche Getöſe und
Gekrache konnte ängſtliche Gemüther glauben
machen, der jüngſte Tag ſei im Anzuge.

Jn der Umgegend von Biſchofswerda ſind
Sonntag Morgen die Gewitter mit großer
Heftigkeit aufgetreten und haben vielfache
Schäden an Gebäuden angerichtet. Jn Burkau
entzündete der Blitz bei dem Gutsbeſitzer Geneuß
eine Scheune mit Nebengebäude. Jn Kienitzſch
wurde das Wohngebäude des Gutsbeſitzers Teichvom Strahl geteoſſen und eingeäſchert, auch ſoll

ein Mann in dem genannten Orte betäubt wor-
den ſein. Jm Lehngericht KleinWolmsdorf und
im Gehöfte des Rittergutes Seifersdorf iſt je
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eine Scheune, in Arnsdorf vom Vorſtand Hentſchel
ſchen Bauerngute das Wohnhaus, in Harthau
ein Wirthſchaftsgebäude und in Frankenthal bei
Biſchofswerda Leunert's Reſtaurant durch Blitze
angezündet und niedergebrannt. Auch die Gegend
von Kamenz wurde durch ſchwere Gewitter heim
geſucht. Blitz und Donner reihten ſich in un
unterbrochener Folge aneinander und dichte
Regengüſſe ſtürzten herab. Doch waren die
meiſten der gewaltigen Blitzſchläge unſchädlich
bis auf einen, welcher in der Nähe des Dorfes
Zſchornau herniederfuhr und die Tochter eines
daſigen Gutsbeſitzers tödtete. Das Mädchen be-
fand ſich in Begleitung einer Dienſtmagd und
ihres Vaters auf dem Felde, um Futter für das
Vieh zu holen, als ſie das traurige Geſchick er
eilte. Jhre Umgebung kam mit dem Schrecken
davon.

Leipzig, 5. Juli. Jn dem Grundſtücke
„Rupperts Hof“ am Königsplatze ereignete ſich
vorgeſtern Abend ein ſchwerer Unglücksfall.
Es ſollte daſelbſt von zwei Arbeitern eine etwa
zwei Meter tiefe Pferdedüngergrube geräumt
werden. Beim Einſteigen in die Grube wurde
nun der eine Arbeiter wahrſcheinlich durch die
angeſammelten Gaſe betäubt und fiel zu Boden.
Der andere Arbeiter, der ihm Hilfe leiſten wollte,
ſtürzte ebenfalls in die Grube und blieb dort
liegen. Daſſelbe Schickſal ereilte den Hausmann
von Rupperts Hof, als derſelbe gleichfalls zu
Hilfe eilte. Als man darauf mit geeigneten
Maßregeln zur Rettung der drei Verunglückten
ſchritt und dieſelben aus der Grube herausholte,
war der eine der Arbeiter todt, während die
beiden anderen noch Lebenszeichen von ſich gaben
und nach dem Krankenhauſe gebracht wurden.
Dort zeigte es ſich, daß der zweite Arbeiter bei
dem Sturz in die Grube außer einer Kopfver-
letzung einen Rippenbruch erlitten hatte. Der
Hausmann befindet ſich bereits außer Lebens-
gefahr.

Vermiſchte Nachrichten,
Aus Ems wird vom Donnerſtag tele-

graphiert: Der Kaiſer unternahm geſtern
Nachmittag eine Ausfahrt und wohnte Abends
der Vorſtellung im Theater bei. Heute machte
Se. Majeſtät eine Kurpromenade und hörte ſpäter
die Vorträge. Zum Diner waren geladen Prinz
und Prinzeſſin Nikolaus von Naſſau und der
Fürſt und die Fürſtin zu Wied. Sonntag
Nachmittag kommt der Kaiſer nach Koblenz.

Die M. N. N. ſchreiben Mit großer Be-
ſtimmtheit geht uns abermals die Meldung zu,
Kaiſer Wilhelm würde auf ſeiner Reiſe nach
Gaſtein einen, wenn auch nur kurzen, Aufenthalt
in München nehmen. Das wäre ein Freuden-
tag für unſere Stadt!

Die letzten aus Berlin vorliegenden Nach-
richten beſagen: Prinz Luitpold von Bayern
hatte die Abſicht, dem Kaiſer ſofort einen Beſuch
abzuſtatten; dieſer Plan iſt aber bis ſpäter ver-
ſchoben, um dem Kaiſer während der Badekur
alle Anſtrengungen zu erſparen. Das Befinden
des Kaiſers iſt jedoch durchaus befriedigend. Der
Prinz Regent wird den Kaiſer auf der Durch-
reiſe durch München nach Gaſtein begrüßen.

Die Zuſammenkunft zwiſchen dem
ruſſiſchen Miniſter von Giers und dem Reichs-
kanzler wird wegen der Batumfrage zur
Schonung der engliſchen Empfindlichkeit vor-
läufig nicht ſtattfinden.

Fürſt Bismarck nahm am Sonntag in
Kiſſingen ſein erſtes Soolbad und ließ ſich
an dieſem Tage auch wie in früheren Jahren
wiegen. Als Fürſt Bismarck 1874 Kiſſingen
zum erſten Male beſuchte, wog er 207 Pfund,
1876 219, 1877 230, 1878 243, 1879 247
Pfund. Dann trat die Schwenningerkur ein.
1880 wog der Kanzler 237, 1881 232, 1883
202 Pfund. 1884 war Fürſt Bismarck
nicht in Kiſſingen. 1885 wog er 205, in
dieſem Jahre 208 Pfund. Während der Kur
läßt ſich der Kanzler Woche für Woche
wiegen und bezahlt dafür 3 Mark. Sonntag
Nachmittag ließ ſich auch die Fürſtin Bismarck
wiegen; ihr Gewicht iſt 132 Pfund. Der Reichs
kanzler arbeitet viel; die für ihn hergeſtellte
Telegraphenleitung iſt faſt ausſchließlich durch
Amtsſachen beſetzt. Bei der Dienſtag ſtatt
ehabten Taufe ſeiner Enkelin in Hanau iſt
ürſt Bismarck nicht zugegen geweſen, hat ſich
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vielmehr durch ſeine Gemahlin und ſeinen älteſten
Sohn vertreten laſſen.

Der Miniſter Maybach iſt nach Süd-
deutſchland, der Miniſter von Scholz nach
Lanheim bei Konſtanz gereiſt.

Biſchof Dr. Korum von Trier iſt von
der Kaiſerin Auguſta in Audienz empfangen
worden.

Der Prinz-Regent von Bayern hat
folgenden Brief an den Kaiſer gerichtet

Durchlauchtigſter, Großmächtigſter Kaiſer und König!
Hochverehrteſter Herr Vetter!

Jch habe die Ehre gehabt, aus den Händen Sr. K. K.
Hoheit des Kronprinzen des deutſchen Reiches und von
Preußen das Schreiben e mit welchem
Ew. K. K. Majeſtät mich der lebhaften Theilnahme ver-
ſichern, welche Höchſtdieſelben an dem ſchweren Verluſt
nehmen, den das Königliche Haus von Bayern und mit
ihm das ganze Land durch den Hingang meines vielge-
liebten Herrn Neffen, des Königs Ludwig II. Majeſtät, er
litten haben. Dieſe wahrhaft wohlthuende und erhebende
Theilnahme hat noch einen beſonders werthvollen Ausdruck
dadurch erfahren, daß Ew. K. K. Majeſtät Höchſtihren
Herrn Sohn, des Kronprinzen K. K. Hoheit, hierher ent
ſendet haben, um Ueberbringer dieſer beileidsvollen Ge
ſinnungen zu ſein und um Höchſtdieſelben bei den Beiſetz
ungsfeierlichkeiten zu vertreten. Jndem ich Ew. K. K.
Majeſtät gerührten Herzens den innigſten und aufrichtigſten
Dank für dieſe Beweiſe hoher Aufmerkſamkeit darzubringen
mich beeile, fühle ich mich Höchſtdenſelben noch in be
ſonderem Maße dafür dankbarſt verbunden, daß Ew. K K.
Majeſtät die dem verewigten Könige gewidmeten, auf die
Geſchichte und die nahe Verwandtſchaft der Königlichen
Häuſer von Preußen und Bayern begründeten freundſchaft-
lichen Geſinnungen auf mich übertragen wollen. Mögen
Ew. K. K. Majeſtät ſich überzeugt halten, daß auch ich
meinerſeits nichts Sehnlicher erſtrebe, als die Aufrechter
haltung und Befeſtigung der ſo glücklich beſtehenden innigen
und vertrauensvollen Beziehungen welche zum Heile
Deutſchlands die Kronen Preußen's und Bayern's ver-
binden. Mit der Betheuerung dieſer Geſinnungen verbinde
ich die Verſicherung der hohen Verehrung und unwandel-
baren Ergebenheit, worin ich verharre, Ew. K. K. Maje-
ſtät dienſtwilliger Vetter

Luitpold, Prinz von Bayern.
München, den 20. Juni 1886.

Dem Anzgr. f. d. Hvld. zufolge iſt in
Spandau ein oberer Militärbeamter ver-
haftet. Der Anlaß zu der Maßregel entzieht
ſich vorläufig der Oeffentlichkeit.

Der Adjutant des Bezirkskommandos in
Lörrach, der kürzlich in Uniform in Baſel war,
wurde daſelbſt von einer tobenden Menge
verfolgt und derart in ſultirt, daß er vom
Säbel Gebrauch machen mußte. Die Menge
warf ſchließlich den Offizier zu Boden und riß
ihm die Uniform buchſtäblich vom Leibe. Der
Offizier wurde verhaftet, aber gegen Kaution
freigelaſſen. Die Hauptſchuld an dem Vorgang
trifft einen den Offizier begleitenden Apotheker
in Baſel, welcher die Leute durch händelſüchtige
Redensarten aufhetzte. Durch den Säbel des
Offiziers iſt ein Knecht leicht verletzt.

Auf der „Hohen Wand“ in den Alpen war
vor Kurzem in Höhe von 1000 Metern eine
neue Schutzhütte feierlich eingeweiht. Jetzt hat
ſich in derſelben ein un glückliches Liebes-
paar durch Oeffnen der Adern das Leben
genommen.

Eine Berliner Banquierfrau hatte ſich eine
leichte Verletzung am Fuß zugezogen, die ſich
plötzlich bedeutend verſchlimmerte. Ein Arzt
konſtatierte Blutvergiftung durch modern
gefärbte Strümpfe. Mit Mühe wurde eine
Operation abgewendet.

Eine gefälſchte Quittung über 12000
Mark iſt von der Diskonto Geſellſchaft in Berlin
honoriert. Hinter dem Thäter, einem Kommis
Wißmann, iſt bereits ein Steckbrief erlaſſen.

Iſt es eine Beleidigung des Ange-
klagten, wenn, wie in Sachſenhauſen beim
Amtsgericht geſchehen, ein Zeuge auf die vorge-
ſchriebene Frage, ob er mit der Angeklagten ver
wandt oder verſchwägert ſei, antwortete: „Döß
thät mer auch noch fehle!“ Das Gericht und die
Zuhörer haben dazu nur gelacht.

Jn Bezug auf das Eiſenbahnunglück
bei Würzburg wird gemeldet: Von den Reiſen-
den, die in dem Poſtzuge ſich befanden, wurden
in einem Koupee die nicht beſchädigt, welche die
Füße auf das gegenüberliegende Polſter gelegt
hatten, während diejenigen, welche die Füße an
ſich gezogen, ſo arg verſtümmelt wurden, daß
Amputationen ſich als nothwendig erwieſen.

Bei dem Eiſenbahnunglück bei Wür z-
burg ſind amtlich ermittelt 14 Todte, 33 Ver
wundete, von denen 3 bereits verſtorben ſind.
Die übrigen Patienten befinden ſich mit Aus
nahme eines einzigen beſſer.
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Während des Gottesdienſtes am letzten
Sonntag ſchlug der Blitz in die Geiſtkirche
zu Prag. Der Pfarrer war in eine Flamme
gehüllt, die ihn aber nicht verletzte, auch ſonſt
wurde Niemand beſchädigt. Am Hauptaltar
wurde ein Bild herabgeriſſen und ein ſilberner
Leuchter geſchmolzen.

Der bekannte Millionär Vanderbilt
(Sohn des Eiſenbahnkröſus) wollte ſich in den
ariſtokratiſchen Pariſer Jockeyklub aufnehmen
ver wurde aber trotz ſeiner Millionen abge-
wieſen.

Es gilt jetzt als zweifellos, daß Graf
Pallavicini mit ſeinen Begleitern auf der Groß-
glocknertour umgekommen iſt.

Der italieniſche Geſandte in Tanger
iſt auf offener Straße von einem Araber
mit einem Dolch angegriffen und konnte ſich
nur mühſam vor Verletzungen bewahren. Das
diplomatiſche Korps hat Beſchwerde bei der
marokkaniſchen Regierung wegen der herrſchenden
Unſicherheit erhoben.

Verhängnißvolle Strenge. Ein be-
ſchäftigungsloſer Fabrikarbeiter in Mezingen hat
ſich auf dem Boden ſeiner Miethswohnung er
hängt, weil ſeine Frau wegen zu ſpäten Nach-
hauſekommens das Wohnzimmer nicht öffnen
wollte.

Falſchmünzer in Neapel. Jn Neapel
iſt ein Piemonteſe Conti verhaftet worden, in
deſſen Wohnung nicht weniger als 341 falſche
Banknoten zu je 200 Lire, ſowie Maſchinen und
verſchiedene Gegenſtände, die er zur Erzeugung
von falſchen Geldnoten und Napoleondore ge-
braucht hatte, gefunden wurden.

Die Verwendung des Papiers zu
techniſchen Zwecken nimmt in Amerika immer
größere Dimenſionen an und beginnt vielen bis-
her blühenden Jnduſtriezweigen in empfindlicher
Weiſe Konkurrenz zu machen. Jetzt hat man
ſogar begonnen, Dachziegel aus Papier
zu fabrizieren und hat dabei ſehr haltbare Ziegel
von großer Leichtigkeit erhalten, die an Brauch-
barkeit die Schieferplatten übertreffen ſollen.
Aus dem zähen faſerigen Papierbrei werden die
Ziegel in beſonderen Formen gepreßt und nach-
dem ſie mit einer waſſerdicht machenden Flüſſig-
keit getränkt ſind, im Ofen gebacken. Dann
werden die Papierziegel mit einem Emailüberzug
verſehen und mit Sand beſtreut, um ſie gegen
Hitze und Feuer widerſtandsfähig zu machen.
h nochmaligem Trocknen ſind ſie zur Benutzung

ereit.
Jn Wien hat eine Wittwe einen Neu-

Yorker Hotelbeſitzer, der zum Beſuch nach Wien
gekommen war, angeſchuldigt, ihr vor 24 Jahren
eine goldene Uhr geſtohlen zu haben. Das Ge-
richt ging auf die Sache nicht mehr ein. Ein
gutes Gedächtniß hat die Wittwe jedenfalls.

Das Univerſitätsgebäude in
Brüſſel iſt Mittwoch Nachmittag durch
Feuer theilweiſe eingeäſchert. Der
ganze rechte Flügel mit dem akademiſchen Saal
iſt zerſtört, ein Theil der Bibliothek aber gerettet.

Staatsſekretär von Bötticher wird fich
morgen, Sonnabend, von Berlin nach Stettin
begeben, um dem Stapellauf des erſten großen
Subventionsdampfers „Preußen“ auf der Werft
des Vulkan beizuwohnen. Außer ihm werden
noch andere Bundesrathsbevollmächtigte, ſowie
der Reichstags Präſident von WedellPiesdorf
zur Feierlichkeit dorthin gehen.

Ausſchreitungen gegen Juden
fanden in dem im Wilnger Kreiſe belegenen
Städtchen Dolhinow ſtatt, gelegentlich der Frohn-
leichnamsprozeſſion. Die Veranlaſſung war das
Gerücht, daß die Juden einen Knaben getödtet,
den man im Wald gefunden. Man brach in die
Häuſer, Läden und Keller der Juden ein und
mißhandelte ſie, viele Gegenſtände wurden zer
ſtört. Zehn Perſonen ſollen ſchwer verletzt und
ihren Wunden zum Theil erlegen, 23 weniger
ſchwer verwundet ſein.

Bei Holytown in England fand ein Zug-
zuſam menſtoß ſtatt. 35 Perſonen, darunter
die Lokomotivführer beider Züge, erlitten Ver
letzungen.

Verſtorben iſt der Erzbiſchof von Paris,
Kardinal Guibert, der erſte und ſtreitbarſte
Vorkämpfer der katholiſchen Kirche in Frankreich.
Der Kardinal hatte wiederholt heftige Konflicte
mit der franzöſiſchen Regierung.

Die belgiſchen Konſuln beſtätigen die Nach-
richt von der Entdeckung von beträcht-
lichen Goldminen im Kimberlay- Gebiete.
Die Konſuln ſprechen von einem neuen Kali-
fornien und halten einen Rückgang des Gold-
preiſes für wahrſcheinlich.

Ein neuer Kolportage- Roman führt
den Titel: Die Geheimniſſe des Königs-
ſchloſſes oder Enthüllungen über Leben
und Tod Ludwigs II. von Bayern.
Von Kapitelüberſchriften heben wir hervor Die
Verſchwörung in der Todtengruft. Jm Boudoir
der Tänzerin. Der Blutſauger. Ein weiblicher
Satan. Der Geſpenſtertanz. Des Henkers
Töchterlein. Jſt das Jrrſinn? Der Mann im
ſchwarzen Mantel. Eine Beſtie in Menſchen
geſtalt. Die wilde Jagd. Die ſchöne Sklavin.
Ein Herz von Stein. Die Frau mit dem
Kantſchu. Gift oder Dolch. Bei den Schwarzen.
Die Nixen vom Starnberger Sce. Die Hexen-
küche. Jm Strahl des Mondes. Judith und
Holofernes. Jm Verbrecherkeller. Petroleum
und Dynamit. Was ſich die Waſſerlilien erzählen.

Das geht denn doch über Kreid' und Rothſtein.
Jn der Umgebung von Linz ſind ſchwere

Gewitter niedergegangen 3 Menſchen ſind
getödtet und gegen 20--30 Häuſer einge-
äſchert. Auch auf dem Felde iſt großer Schade
angerichtet.

Jn Nordamerika ſollen bei einem Picknick an
vergiftetem Eiscream über 200 Perſonen
erkrankt ſein, mehrere davon leben s gefährlich

(Theater.) Die heutige Vorſtellung von
„Cato von Eiſen“ muß der ſceniſchen Schwierig-
keiten ſowie der kühlen Witterung wegen im Saale
ſtattfinden doch bleibt dem Publicum in den
Zwiſchenacten der Garten zur Verfügung.

Vakanzenliſte (4. Armeckorps.)
Poſtämter Blankenburg i. Th., Loburg, Salzwedel: Land

briefträger Gehalt 480, 510, 570 Mk., Wohnungsgeld 60,
60, 144 Mk., Kaution 200 Mk. Poſtämter Köthen drei,
Magdeburg (Bahnpoſtamt 7) zwei, Neugattersleben, Oſchers
leben je einen Poſthilfsboten, täglich 1,75——-2 Mk., 200 Mk.
Kaution. Poſtamt Staßfurt: Packetträger, 750 Mk
Gehalt, 144 Mk. Wohnungsgeld, 200 Mk. Kaution
Magiſtrat Seehauſen i. A.: Nachtwächter, 324 Mk. Gehalt,
72 Mk. Nebeneinkommen. Magiſtrat Laucha Todten-
gräber, freie Wohnung und Begräbnißgebühren. Dom-
kirchenrath Magdeburg Domkirchendiener, 765 Mk. Gehalt.
Seit tgerichr Cölleda: Lohnſchreiber, 5--7 Pfg. für die

eite,

Freie Aeußerungen unſerer Leſer.
Herr Redacteur!

Jn Nr. 153 Jhres Blattes findet ſich ein „Eingeſandt“,
welches ſeiner Form nach eine „Rectification“ einer von
mir in der letzten Verſammlung des Vereins der politiſchen
Mittelparteien gemachten Mittheilungvorſtellen zu ſollen ſcheint.
Abgeſehen von der nicht ganz genauen Wiedergabe des betreffen
den Redepaſſus erlaube ich mir an den Herrn „Corrector“ die
ergebene Anfrage zu ſtellen, ob derſelbe wirklich einen
evangeliſchen Pfarrer, ſobald er emeritirt iſt, für
nicht mehr dem geiſtlichen Stande angehörig betrachtet oder
ob er meint, daß der Umſtand der Emeritirung des
betreffenden Geiſtlichen etwa ein Gegenbeweis ſei gegen das
Vorkommen katholiſirender Tendenz und bedauerlicher Hin
neigung nach Rom innerhalb einer gewiſſen Fraction
unſerer evangeliſchen Geiſtlichkeit?!! Der betreffende Herr
wird eben während ſeiner Amtirung aus naheliegenden
Gründen ſich zurückgehalten haben während nach der
Emeritirung ein zwingender äußerer Grund dazu nicht
mehr vorlag. Das iſt der ganze Unterſchied! Alle Hoch-
achtung vor jeder religiöſen Ueberzeugung, auch vor
der katholiſchen, wenn ſie mannhaft und mit offnem Viſir
bekannt wird, aber weg mit dem verborgenen Gifte des
„Cryptokatholicismus“ innerhalb der evangeliſchen Ge-
meinſchaft!

Jch brauche kaum zu erwähnen, daß der Herr Einſender
wohl beſſer gethan hätte, ſeine Einwürfe gegen meine,
publiciſtiſch ja gar nicht verwerthete Aeußerung bis zur
nächſten Vereinsverſammlung zu verſchieben, während er
mich durch ſein „Eingeſandt“ zwingt, ſehr gegen meinen
Geſchmack ein ſo delicates Jnternum in voller Oeffent
lichkeit zu discutieren.

Jndem ich Sie, Herr Redacteur, alſo höflichſt erſuche,
dieſer meiner Antwort demnächſt die Spalten Jhres Blattes
öffnen zu wollen, zeichne ich hochachtungsvoll

Zöſchen, den 7. Juli 1886. Dr. Dieck.

Repertoire-Entwurf der Leipziger Theater.
Neues Theater. Sonnabend, 10. Juli: Gaſtſpiel

des Herrn Matkowsky vom Hoftheater in Dresden Don
Carlos.

Altes Theater. Geſchloſſen.

Handel und Verkehr.
Augsburger 7 Gulden Looſe von l1864.

Die nächſte Ziehung findet am J. Auguſt ſtatt. Gegen den
Coursverluſt von ca. Mk. 15 pro Stück bei der Aus
looſung übernimmt das Bankhaus Carl Neuburger,

Berlin, Franzö eſtr. 13, die Verſicherung für einePrämie von o e pro Stück.

Halle, 8. Juli. Preiſe mit Ausſchluß der
Maklergebühr per 1000 Kilo Netto. Weizen 1000 Kilo
mittl. 150 155 MR., beſter bie 162M., f. märk bis 165 M.
Roggen 1000 K. 135 141 M. f. frd. üb. Notiz, Serſte,
Futter M Landgerſte M., feine Cheva
liergerſte M., Hafer 1000 Kilo 143 -149 M.
ſächſ. über Notiz Raps M. Vice-toria- Erbſen 1000 Kilo 140 150 M. Kümmel exel. Sack
per 100 Kilo netto 88--90 Mk, Stärke incl. Faß p.
100 Kilo netto 33,50 M.

Er mittelte Preiſe des Großhandels p. 100
Kilo Netto. Linſen Bohnen, Lupinen, ohne Angebot.
Kleeſaaten, Weiß u. Schwediſch-Klee ohne Angebot. Es-

parſette M.Futterartikel: Futtermehl 13,00 M. Roggenkleie 10,
Di Weizenſchaalen 9, M., Weizengrieskleie 9,25
M. Malzkeime helle 9,50 10,00 We dunkle 8,50 9 M.
Oelkuchen 12,25-- 13,00 M. Malz 25,00 26,50 M.
Rüböl 43,00 M. Solaröbl 9.825/309 13,50
13,25 M. Spiritus p. 100000 Liter Proc ſtill, Kartoffel
38, M.Magdeburg, 8. Juli. Land Weizen 155-- 160 Mk.,
Weiß Weizen Mk,, glatter engzl Weizen 150 154
Mt., Rauh- Weizen 141 144 Mk., Roggen 132--137 Mk.,
Chevalier-Gerſte 130 137 Mk., Land Gerſte 122--125
Mik., Hafer 130 146 Mk., per 1000 Kilo Kartoffelſpir
pro 10,000 Literprocente loco ohne Faß 38,00 38,50 M

Anzeigen.
Scheunen- Verpachtung.

Mittwoch, den 1IA. d. Mts. Vor-
Vormittags 10 Uhr ſollen
in meinem Büreau Burgſtraße Nr. 12
die zum Nachlaſſe des verſt. Stadtrath Schwickert
gehörigen 6 Scheunen meiſtbietend auf ſechs
Jahre verpachtet werden.

Merſeburg, den 7. Juli 1886.

Paul Rindfleisceh,
Auect.-Commiſſar u. Gerichts-Taxator.

Die Kohlenhandlung
von

Max Thiele in Merseburg
empfiehlt

Luckenauer Preßkohlenſteine und
Briquettes, Böhmiſche Braun
kohlen, Grudecvak, ſowie Fener-
anzünder bei beſter Waare zu

billigſten Preiſen.
Lieferung prompt.

s a
m
Meinen werthen Kunden hierdurch die ergebene

Mittheilung, daß ich nicht mehr Leipziger Straße 6,
ſondern Bahnhofſtraße 6 (im früher Jeß
nitzer'ſchen Gute) wohne.

Hochachtungévoll

Schkeuditz Gustav Dhbelt,
im Juli 1886. Uhrmacher.

Gleichzeitig empfehle mein gut aſſortirtes
Uhrenlager, 1A4 kar. goldene Damen-
Remontodirs von 36 M. an, Cylinder-
uhren für Herren von 12 M. an, Regulateure
von 16 M. an, Wanduhren von 4 M. an.
Garantie 2 Jahr. Reparaturen
gut und billigt. Der Obige.

Nach Amerika
mit Poſt- und Schnelldampfern des Nord-
deutſchen Lloyd „Bremen“ werden
Paſſagiere ſicher und ſchnell befördert.
Paſſagierannahme und Ueberfahrtébillets bei
der conceſſionirten Haupt Agentur

Fritz Kurzhals Fae g.

Himbeeren
raufen ntele Franee.

Althee-Bonbon
täglich friſch empfiehltg W Fr. Schreiber'“s Conditorei.

i



R önigrl. Bach auf.S Sonntag, den II. Juli er.
Nachmittag 0 e Co e t. Anfang 3 Uhr.

Theater: Der Stabstrompeter. Anfang 5 Uhr.
Abends Ball im Königl. Kursaal.

FIax Schwear2z, Badereſtaurateur.
ſelbſt pr. Perſon täglich Mk. 3,0.Wohnung mit Penſion im Bade

Ieinrich Lanz, Mannheim
empfiehlt seine unühbertroffenen

Dampfdre sohMmaschinen und Locomobilen,

Cataloge gratis franoo.

(zu billigen Preiſen) ſtehen zum

GHvochtragende und neumilchende

e Ehe BRBRüGGe Ha ab
r

e

e

Verkauf.

C R n, Viehhändler.Badeconstatt m héesegen a. S ären.W'annenbäder täglich von früh 7 bis Abends 8 Uhr.

Getreide Anuetion
auf dem alme nd

Kartoſfel- Verkauf.
Die zum Nachlaſſe des verſtorb. Stadt-

rath Schwickert gehörige Ernte auf dem
Halme von ca. 250 Mrg. beſtehend in:

34 Mrg. Weizen, 28 Mrg. Roggen,
24 Gerſte, 26 Hafer,26 Erhßſen, 17 Sau-bohnen und 43 Mrg Kartoffeln

in Merſeburg'er Flur und
8 Mrg. Weizen, S Mrg. Gerſte,
9 Hafer, 8 Erbſen,und 82 Morg. Kartoffeln

in Meuſchau'er Flur, ſoll
Montag den 12. d. Mts., Nach
mittags 2 Uhr bez. 6 Khr au

Ort und Stelle
meiſtbietend verſteigert werden.

Sammelplatz: Nachmittags 2 Uhr Gaſt-
haus zum Deutſchen Hof. Nachmittags
6 Uhr: Gaſthaus in Meuſchau.

Merſeburg, den 7. Juli 1886
aut BRindſfieie l.

Auct.Commiſſar u. GerichtsTaxator.
Zwangsverſteigerung.

Sonnabend, den 10. d. Mts. Vor-
mittags 9 Uhr verſteigere ich im Hotel z.
halben Mond hier:
1 Kommode u. 1 Kleiderſchrank.

Merſeburg, 8. Juli 1886.
Taweohnütz, Gerichtévollzieber.

Obſt- Verpachtung.
Mittwoch, den 14. d. Mts.

Vormittags Uhrſollen die dem Mittergut Schkopau gehörenden
Obſt- Erträge, hauptſächlich ſchöne große
Pflaumen öffentlich an den Meiſtbietenden ver
pachtet werden. Hälfte Anzahlung.

Verſammlung im Gaſthauſe zu Collenbey.
Forſth. Schkopau, den 8 Juli 1886.
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Montag, den 12. d. M. Vormittags

10 Uhr verſteigere ich in einer Streiſache auf
der Kohlengrube Nr. 121/543 bei
Zöſchen

2 Waſſerpumpen mit Kunſtkreuz, 20 24 Rade-
bergen, 1 Winde, eine Anzahl Hacken, Formen,
Eimer u. dergl., 1 alte Dampfmaſchine, 1
Haufen Braunkohlen c.
ferner zum Abbruch: 1 Keſſelhaus mit Schornſtein

und 2 Kohlenſchuppen
öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung.

Merſeburg, 7. Juli 1886.
TFaru h t, Gerichtsvollzieher.

Bekanntmachung.
Der auf Morgen Nachm. 6 Uhr im

Wolſf'ſchen Gaſthofe zu Kötzſchen angeſetzte
Auetionstermin iſt aufgehoben.

Merſeburg, 9. Juli 1886.
Tauchnätz, Gerichtsvollzieher.

Haus und Gartengrund-
ſtücksverkaufin Merſeburg

Ein hierſelbſt an der Halleſchen Straße
in der Nähe des Bahnhofs reizend belegenes,
geräumiges Wohnhaus mit Thoreinfahrt,
Stallungen, Wagenremiſen, gr. Hof und ea. 1
Mrg. prachtvoll eingerichteten Garten,
iſt Familienverhältniſſe halber ſofort zu verkaufen.

Selbſtkäufer erhalten nähere Auskunft bereit
willigſt und unentgeltlich durch den
Auct -Commiſſar u. GerichtsTaxator

Ha BRinedfieisotz,
in Merſeburg, Burgſtraße 12.

Das Berliner

GIenm Ma e,Johannisſtraße Nr. 12,
empfiehlt ſich grehrten Herrſchaften Merſeburgs u.
Umgegend zur ſchnellſten Lieferung von Stuben-
und Küchenofen in ſolider Ausführung Um
ſetzen und Reinigen derſelben bei billigſter

Der Förſter FIacknunith.
Preisſtellung.

I. Liplön-sfeg.

e r vpa. Rindfle ca 50Kalbſleiſch a. 50
Schweinefſleiſch,

g ſowie alle Sortenfräüsche und geräucherte Wiurst.
August Ieissner,

Fleiſchermeiſter,
Sanlstrasse No. 4.

Die Möbel Tiſchlerei
von

frau Wittwe Hänel,
Neumarkt 73.

empfiehlt ihr reichhaltiges Lager von Möbeln
aller Arten und ſtellt die billigen Preiſe.

Miſſions- Feſt.
Das Miſſions- Feſt der Ephorie Merſe-

burg Land wird, ſo Gott will, am nächſten
Sonntktag, den II. d. Mts. in Schlade-
bach von 3 Uhr Nachmittags an gefeiert
werden. Die Feſtpredigt bat Herr Paſtor
Dietrich -Breitungen gütigſt übernommen,
Alle Miſſionsfreunde ſind freundlichſt eingeladen.

Der Vorstand.
Sonntag, 11. Juli, Nachm. Uhr

Miſſionsfeſt in Dölkau.
Freiwillige Feuerwehr.
Montag, d. 12. Juli 1886, Abends

s Uhr: „Uebung der Mitglieder
welche ſich am Verbandstage in Butt-
ſtädt betheiligen.“

Antritt: Kaiſer-Wilhelms-Halle.
Ber Commandant,

Mersehburger Landwehrverein.
Die 3. diesjährige Quartal-Verſamm-

lung findet
s onntag, den II. d Fts.

Nachmittags 3 Uhr
auf der Funkenburg ſtatt.

Das Directorsäum.
Kaiser Wilhelms- Halle.
Sonntag, den II. Juli von Nach-mittags 3 Uhr ab

e an.Aug Sergel.

Sonntag, den II. Juli 188:
m

Empfehle kalte und warme Speiſen und
Getränke. Von Nachmittag 3 Uhr ab:
Tanzmuſik bei gut beſetztem Orcheſter.

Es ladet hierzu ergebenſt ein
A. Kirochhof.

Karuſſell
Sonntag, den II. ds. zum Kinderfeſt
in Schkopau. Zur recht fleißigen Benutzung
ladet die Jugend freundlichſt ein PieritZ.

Payriſch Ex portbier
aus der Brauerei von C. Berger in Original
flaſchen ſtets vorräthig bei

Mörsoha,Halleſche und Lindenſtraßenecke.

Täglich friſche Milch
vom Rittergut Blöſien

Vnteraltenbarg J.
G hhtüchtige Vertreter od. Reiſende für den Verkauf von

Caffee an Private, gegen hohes Gehalt u. Proviſion

Herrmann Co., Hamburg.
Zwei kleine Logis ſind an einzelne Leute
zu vermiethen ieritz, Steinſtr. 4.

Redaction, Schnellprefſendru—d und Verlag von A. Leidholdt in Pkerſeburg, Altenb. Schulplatz 5.



vv

Unterhaltungs- Blatt.
Nr. 28.

Der Kaiſer in Ems.
Kaiſer Wilhelm im ſchwarztuchenen Rock und

hellgrauem Beinkleid, den ſchwarzen Cylinderhut
tief im Nacken ſitzend, einherſchreiten zu ſehen,
das iſt ein eigenartiger Anblick, an den man ſich
erſt nach und nach gewöhnen muß. Wer unſeren
Kaiſer Wilhelm zum erſten Mal „in Civil“ ſieht,
der hat Mühe, an die Wirklichkeit dieſer Er
ſcheinung zu glauben. Es iſt, als ob einmal
die hehre Weltgeſchichte ihre n en
Unnahvbarkeit gegen eine herzgewinnende, freund
liche Miene eingetauſcht hätte! Und wie rüſtig
der Kaiſer trotz ſeiner neunzig Jahre auf und
niederwandelt! Während ſeines Morgenſpazier-
ganges, der ſich zuweilen auf mehr als eine Stunde
ausdehnt, iſt der Kaiſer faſt ununterbrochen in
einer e ſichtlich lebhaften Unterhaltung begriffen.
Alles ſcheint ihn anzuregen. Hier bleibt er vor
einem Bilde ſtehen, das ein Kunſthändler aus
geſtellt hat, und er giebt ſeiner freudigen Em-
pfindung darüber, daß ihm täglich etwas Neues
vorgeſührt werde, einen rührenden, ſchlichten Aus-
druck. Dabei ſetzt er Alle durch die Probe
ſeines Gedächtniſſes in das lebhafteſte Erſtaunen.
Ebenſo häufig verweilt der Kaiſer vor den
Schaukäſten der Goldſchmiede und Edelſteinver-
käufer, mit denen er launige Worte wechſelt,
während er einzelne Ankäufe befiehlt. Man
kann ſich kaum vorſtellen, mit welchem Sturm
von Fragen die Verkäufer dann ſpäter vom
Publikum bedrängt werden.

Jn der Kolonnade am Kurgarten iſt das
Menſchengedränge geradezu beänſtigend, ſo daß
die Polizeimannſchaften Mühe haben, Raum zu
ſchaffen und es iſt wirklich unbegreiflich, wie weit
die Zudringlichkeit der Menſchen geht. Aber der
Kaiſer läßt Alles gewähren. Sobald der hohe
Herr indeſſen die eigentlichen Anlagen betritt,
da entfaltet ſich ein reizendes in ſeiner bunten
Bewegtheit überaus anziehendes Bild. Schaaren-
weiſe drängen ſich die Spazierengehenden heran,
und wo der Kaiſer einen Augenblick verweilt, da
bildet ſich ein Cercle unter freiem Himmel. Jetzt
iſt es ein reckenhafter Offizier, der der Ehre einer
huldvollen Anſprache gewürdigt wird. Dort
bleibt der ritterliche Herr vor einer ſchönen vor-
nehmen Frau ſtehen und wechſelt allerhand
ſcherzhafte Worte mit ihr. Wie neidvoll blicken
jene unermüdlichen „Kaiſerjägerinnen“ zu jener
glücklichen Eva'stochter auf. Kaum, daß ſich der
Kaiſer einige Schritte entfernt, da ſtürmt ein
ganzes Rudel junger Mädchen hervor, von einer
ernſt dreinſchauenden Penſionsvorſteherin geführt.
Sie tragen alle Kornblumenſträuße. Sobald ſie
des geliebten Herrſchers anſichtig werden, brechen
ſie erſt in ein hellſtimmiges Heil unſerm Kaiſer
aus und überreichen ihre Blumen. Auch eine
gutgemeinte poetiſche Anſprache wird zuweilen in
begreiflicher Herzensbeklommenheit gewagt. Natür-
lich fehlt auch der findige Photograph nicht, der
mit ſeinem hinter dem Gebüſch verſteckten
Apparat auf der Lauer ſteht, um ein Augen-
blicksbild auf die Glasplatte zu bannen.

Sobald ſich dann der Kaiſer in ſeine Gemächer
im oberen Flügelbau des Kurhauſes zurückge-
zogen, beginnt es am Kurplatze lebendig zu
werden. Der greiſe Herrſcher pflegt die Vor
mittagsſtunden am Fenſter ſitzend und leſend
zuzubringen. Da will nun Jeder einen Blick
erhaſchen und mit unermüdlicher Geduld harren
drunten ganze Schaaren und warten ruhig ab,
bis der Kaiſer einmal den Fenſtervorhang bei
Seite ſchiebt. Da werden die Operngläſer flugs
zu jenem Fenſter hingerichtet und nun geht es
flüſternd durch die Reihen: „Sieh' nur er lieſt
jetzt wendet er ein Blatt um, jetzt taucht er die
Feder ein, ich kann es ganz genau beobachten
Zuweilen blickt der greiſe Herr flüchtig hinunter
auf die neugierige Menge, die ſich ehrfurchtsvoll
verneigt und vom Kaiſer einen freundlichen
Gegengruß erhält. Alſo haben die Harrenden
doch nicht vergeblich ausgehalten. Kaiſer Wil-
helm hat ſie alleſammt geſehen, hat ihren Gruß
in Herzlichkeit erwidert. Sie ſind's zufrieden und
gehen glückſtrahlend von dannen, um Anderen
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Platz zu machen. Stundenlang kann man den

Kaiſer leſend, arbeitend, ſchreibend, an dem Eck
fenſter ſitzen ſehen und das an einem Schreib-
tiſchchen, wie es beſcheidener ausgeſtattet nicht
gedacht werden kann. Die ganze Einrichtung
der Kaiſerwohnung iſt überhaupt nur klein-
bürgerlich.

Bis gegen Mittag verbleibt der Kaiſer regel-
mäßig in ſeinen Gemächern. Nach dem Früh-
ſtück, das gewöhnlich aus einer Fleiſchſpeiſe
und einem Glaſe Madeira beſteht, unter-
nimmt der Kaiſer eine kleine Ausfahrt.
Meiſtens ſitzt ſeine Majeſtät in ſeinem offenen
zweiſpännigen Wagen ganz allein, nur bei den
Ausfahrten in ſpäter Nachmittagsſtunde pflegt
er von einem Adjutanten begleitet zu ſein. Die
Emſer errathen das Herannahen der Kaiſerlichen
Kaleſche ſchon von Weitem an dem eigenartigen
a tempo- Schritt der vortrefflichen Trakehner
und im Nu ſind Fenſter und Hausthüren von
herbeieilenden Neugierigen beſetzt, welche den
Kaiſer ſehen und begrüßen wollen. Die Zeit
zwiſchen dem Mittagsmahl und dem Abend ver-
bringt der Kaiſer meiſt allein, theils der Ruhe
pflegend, theils Regierungs Angelegenheiten er
ledigend, oder er fährt wiederum ein halbe bis
dreiviertel Stunde aus. Der Abend gehört regel-
mäßig dem Theater. Vor der Eintrittshalle des
Kurſaales, in welchem die allen Emsbeſuchern
bekannte kleine Bühne aufgeſchlagen iſt, wird Se.
Majeſtät von den Adjutanten, dem Geh. Rath
Borck und vielen vornehmen Badegäſten ehr-
erbietig empfangen, während eine große Zuſchauer-
menge die angrenzenden Theile des Kurgärtchens
beſetzt hält. Sobald der Kaiſer im Theaterſaale
ſelbſt erſchienen, erhebt ſich die geſammte Zuhörer-
ſchaft, das Spiel auf der Bühne wird unter-
brochen, bis der greiſe Herrſcher auf ſeinem ge
nau der Mitte der Bühne gegenüber befindlichen
rothſeidenen Seſſel Platz genommen. Dieſe
Eintrittsſzene des Kaiſers im Emſer Kurſaal-
theater macht einen ganz eigenthümlichen, feier-
lichen Eindruck. Nachdem Se. Majeſtät ſich
niedergelaſſen, nimmt das Spiel, dem der Kaiſer
mit ſehr lebhaftem Jntereſſe folgt, ſeinen Fort

ang.ß J dieſer Weiſe ſpielt ſich ein Tag wie der

andere während des Kaiſerlichen Aufenthaltes in
Ems ab, und dennoch ſieht Jedermann dem
nächſtfolgenden Tage mit der gleichen Erwartung

entgegen. (Köln. Ztg.)
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Ferien.
Eine Sommerhumoreske.

und ſo bedaure ich denn aufrichtig,
Jhrem Wunſche nicht entſprechen zu können.
Jhre ergebene Cäcilie Berg

Doktor Roſen, wohlbeſtallter Ordinarius der
OberTertia am Gymnaſium zu D., warf den
zarten Briefbogen, auf deſſen erſter Seite eine
kurze Epiſtel mit vorſtehendem Schluß zu leſen
war, zu Boden und es fehlte nicht viel, ſo hätte
er noch'zornig mit den Füßen darauf geſtampft.
Das that er nun allerdings nicht, aber mit einer
Verwünſchung ging er aus dem Garten ſeines
Hauſes in ſein Studierzimmer und ſchlug die
Thür zu, ſo daß die alte Haushälterin, welche
in einem Nebengemache ein Weniges eingenickt
war, erſchrocken in die Höhe fuhr und mit be
denklicher Miene an ihrem langen Strickſtrumpf
weiterſtrickte.

„Hol' der Henker dieſe Perſon und ihre Er-
gebenheit,“ polterte Dr. Roſen, während er im
Studiergemach auf und abſchritt. „Da bitte ich
ſie höflichſt, ſie möge dieſe Geſellſchaft barfüßiger
Rangen, die ſie ſich in ihr Haus gezogen hat,
nicht ſo viel im Freien umhertoben laſſen, damit
ſie mich nicht im Arbeiten ſtören und ich mein
Werk ruhig beenden kann, das mit allgemeiner
Spannung erwartet wird. Und was iſt ihre
beſtändige Antwort Sie könne es nicht über
ſich gewinnen, die Kinder bei dem prächtigen
Wetter im Zimmer zu halten. Sie bedauert
recht ſehr, und zum Schluß dann immer „Jhre
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ergebene Cäcilie Berg!“ Weiß der Himmel, dieſe
alte Jungfer verleidet mir mit ihrer Kinder
geſellſchaft noch ganz den Beſitz meines früher
ſo ruhigen Hauſes. Alte Jungfern ſind wirklich
polizeiwidrig; wenn ein Mann wie ich unverheirathet
bleibt, um ganz der Wiſſenſchaft leben zu können,
ſo iſt das etwas Anderes, aber dieſe Cäcilie
Berg Dr. Roſen warf ein Manuſeript
auf den Schreibtiſch, brummte noch etwas in
den von einzelnen ſilbernen Fäden durchzogenen
dunklen Bart und ſetzte ſich dann zur Arbeit nieder.

Ein Viertelſtündchen war völlige Stille. Dann
aber gab es nebenan ein helles Kinderlachen,
ein Dutzend Rufe: „Tante,“ „Tante!“ wurde
laut und ingrimmig warf Roſen ſeine Hefte bei
Seite, nahm Stock und Hut und rannte aus der
Thür. Als er am Abend heimkehrte, war ſein
erſtes Wort an die Haushälterin: „Jn acht Tagen be
ginnen die Ferien. Jch reiſe, ſofort, gleich, den
erſten Tag. Mit der alten Schachtel, der Cäcilie
Berg, iſt es ja nicht mehr zum Aushalten!“
Hinein in das Studierzimmer und die Alte
ſtehen gelaſſen, die vor ſich hinſprach: „Ja, ja,
die Herren Gelehrten! Augen haben ſie auch
zwei im Kopfe, und dazu tragen ſie noch eine
Brille, aber ſehen ach, Du lieber Herr-
gott!“

Dr. Roſen hatte den erſten Zug zur Abreiſe
benutzt, welcher ſich ihm nach Schulſchluß bot.
Er war recht aufgeräumt zur Bahn gekommen
und hatte, etwas Unerhörtes, ſogar ein luſtiges
Studentenliedchen vor ſich hingeſummt. Freilich,
ſein beſonderer Wunſch, allein ein Coupee im
Zuge zu erhalten, war unerfüllt geblieben die
Stirn des Ordinarius von Ober-Tertia furchte
ſich erſt bedenklich, als er am anderen Coupee-
fenſter ein Reiſehütchen mit wallendem Schleier
erblickte, aber, als er gleich darauf in ein paar
luſtige Mädchenaugen mit lachendem Munde und
Grübchen in den Wangen ſah, da blieb die gute
Laune doch wach. Allerlei Erinnerungen an
die Studentenzeit ſtiegen in den 38jährigen auf,
er dachte an der Stubenwirthin Töchterlein, die
ſein jugendlich Herz ſchneller hatte ſchlagen laſſen, er
dachte an ſo manchen, verſchwiegenen Sommerabend

und grüßte die Nachbarin recht höflich, die mit
liebenswürdigem Lächeln dankte. Dr. Roſen war
ein ordnungsliebender Mann, trotzdem er ein
Junggeſell e war, er legte alſo Reiſetaſche, Schirm,
Krimſtecher ſorgfältig in das Netz an der Wagen
decke und ſo konnte er es denn nicht bemerken,
daß die junge Dame wiederholt ein weißes Tuch
v Munde führte, um den es recht lebhaft
zuckte.

Endlich ſaß man bequem und es kam ein leb-
haftes Geſpräch in Gang, im Laufe deſſen ſich
die überraſchende Thatſache herausſtellte, daß
Beide nach demſelben ſtillen Gebirgsort eilten,
ja in zwei dicht nebeneinander liegenden Penſionen
Quartier beſtellt hatten. Dr. Roſen nahm ſeine
Brille von der Naſe, putzte ſie bedächtig, ſetzte
ſie wieder auf, warf einen Blick nach rechts,
dann aus dem Wagenfenſter, die Ueberraſchung
war doch gar zu beſonders. Noch einmal be-
ſchaute er die Nachbarin ſie war wirklich hübſch,
recht munter und konnte dabei doch ſo klureden. Ja, ſie hatte ſogar eine große Kenntniß

der alten Klaſſiker und als Dr. Roſen das
herausgefunden, nahm er mit einem ſolchen
Feuereifer das Geſpräch auf, daß es wahrſchein
lich das allergrößte Erſtaunen der alten treuen
Haushüterin erregt haben würde. Die Dame
im Wagen lauſchte ſeinen Auseinanderſetzungen
mit dem ernſteſten Geſicht, nur zuweilen zog wie
ein leiſer Schimmer ein Schelmenlächeln darüber
hin. Dr. Roſen hatte ſich im Laufe des Ge-
ſpräches auch vorgeſtellt und jene hatte ihm zur
Erwiederung ihren Namen genannt: Cäcilie
Bergheim! Der gute Doctor war hoch empor-
gefahren, als er den Anfang des Namens ver-
nommen, unhöflicherweiſe hatte er ſogar eine
ganze Zeit geſchwiegen und dann hatte er leiſe
vor ſich hingeſagt: „Ein wahres Glück, daß die
Cäcilien einander nicht gleichen!“

Fort und fort brauſte der Zug es war
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Abend geworden. Jmmer neue Paſſagiere be
traten das Coupee. Der Doctor und ſeine
ſchöne Nachbarin mußten eng zuſammenrücken.
Eine Weile noch plauderte man, aber langſam
legte ſich der Schlaf über die Augen und als
Roſen auf einer Station plötzlich emporſchreckte,
ſah er, wie der niedliche Kopf ſeiner Reiſege-
fährtin im Schlafe dicht an ſeine Schulter ge
en war. Und Dr. Roſen legte langſam
einen Arm um Cäcilie Bergheim, um ihr im

Schlafe eine Stütze zu gewähren. Wenn das die
OberTertianer von D. geſehen hätten

Friedlich und ſtill verlief im Gebirgskurort,
wohin man ohne weitere Fährniſſe gelangt war

am Morgen nach der Nacht im Coupee
waren nur unſere beiden Reiſenden ſehr roth
eworden Woche auf Woche der Ferienzeit.
oſen hielt mit ſeiner Reiſegefährtin gute

Kameradſchaft, er hatte ſogar nichts dagegen,
wenn ſie auf der Veranda vor dem Fenſter ſei
nes Arbeitszimmers ſaß und ab und zu ein
ſchelmiſches Wort durch das Fenſter warf. Dem
guten Doktor war Cäcilie Bergheim als ein
Mädchen von 19 oder 20 Jahren vorgekommen,
bis ſie zuletzt ihm lachend geſagt, ſie habe ſchon
26 Sommer hinter ſich und ſei auf dem beſten
Wege eine alte Jungfer zu werden, gerade wie
er ein alter Hageſtolz. Roſen hatte darauf nichts
erwidert, aber das Wort war ihm hier in der
Sommerfriſche ganz anders vorgekommen, als
daheim, er war ſeitdem recht ſtill geworden und
hing tiefen Grübeleien nach. Auch war es ihm
ziemlich gleichgiltig, ob ſein Werk vorwärts ſchritt.

Alle lange Meditationen müſſen aber zuletzt
doch ein Ende haben, und ſo war auch Roſen
zu einer Entſcheidung gekommen. Cäcilie war
in den beſten Jahren, gerade wie er, geſetzt und
ernſt, wenn es ſein mußte, und dabei klug und
geſcheidt. Vielleicht ließ ſich darauf noch ein
recht ſolides Ehebündniß aufbauen, und vielleicht
konnte Cäcilie Bergheim Cäcilie Berg aus dem
Felde ſchlagen. So glatt ging die Entſcheidung
allerdings nicht ab, aber ſie waren doch bald
einig und als Roſen ſeiner Braut den erſten
Kuß auf die Lippen gedrückt, verſchloß er die
Bogen ſeines neuen Werkes bis auf Weiteres.
„Alles will ſeine Zeit haben!“ ſagte er ſich.
Und dann waren die Ferien bald zu Ende und ſie
reiſten heim. Jm Zuge kam plötzlich Roſen der
Gedanke an Cäcilie Berg. „Liebe Cäcilie, begann
er, „ich habe zu Hauſe eine Nachbarin, ſie heißt
beinahe wie Du, ohne doch eine einzige Deiner
guten Eigenſchaften zu haben. Sie verbittert
mir das Leben. Wenn Du erſt meine Frau
ſein wirſt, mußt Du mir helfen, ſie anderen
Sinnes zu machen „Gern,“ war die in ſehr
ernſtem Tone gegebene Antwort, „denn auch ich
habe lange mit einem Griesgram von Nachbar
zu kämpfen gehabt!“ „Wie hieß denn der

„Dr. Roſen, GymnaſialOberlehrer in D.“ war
die lachende Antwort. „Wie, was rief der
Doctor, „Dr. Roſen, und Du biſt, Sie ſind
„Cäcilie Berg, dem Herrn Doctor zu dienen,“
antwortete jene mit einem Knicks, „Als ich dem

Herrn Doctor im Coupee begegnete, wollte ich
ihm nicht die gute Laune verderben, und deshalb
nannte ich mich Cäcilie Bergheim. Aber nicht
wahr, Cäcilie Berg iſt nicht ſo ſchlimm
„Nein, nein“, lachte nun auch der Doctor, „aber
hörſt Du, die Kinder müſſen fort „O!“
„Ja, ja, denn „Nun?“ fragte jene ge-
ſpannt. „Das will ich Dir ſpäter ſagen

Es war gut, daß Niemand weiter im Coupee
war!

Ein halbes Jahr ſpäter machten Dr. Roſen
und Cäcilie Berg Hochzeit, und ein Jahr darauf
waren die Kinderſtimmen nicht mehr zu hören,
die früher den Doctor ſo ſehr eärgert hatten.
Dafür tönte aber in ſeinem eigenen Hauſe helles
Kindergeſchrei. Merkwürdigerweiſe ſagte er dies-
mal aber nichts!

BZuntes Allerlei.
8----

Prinz Friedrich Karl als Jäger
ſchildert ein Artikel des „Bär“ in ſeiner jüngſten
Nummer in der folgenden intereſſanten Weiſe
Prinz Friedrich Karl war nicht ein „Schießer“,
dem es darum zu thun iſt, recht viel Wild, gleich
viel, ob ſtark oder gering, zu „ſtrecken“, ſondern
ihm gewährte die Jagd nur dann einen Reiz,
wenn er möglichſt auf „capitales“ Wild „ab-

kommen“ konnte. Forſtmann im eigentlichen
Sinne des Wortes, kann man ihn wohl nicht
nennen, da er Forſtwiſſenſchaft auf einer der
preußiſchen oder deutſchen Forſtakademien nicht
ſtudirt hatte. Aber Prinz Friedrich Karl war
ein praktiſcher, gediegener Forſtwirth. Daß er
ſehr gern an den Bodenbearbeitungen ſich be-
theiligte, davon lieferte ſein perſönliches Zugreifen
und Handanlegen einen Beweis. Jn eine graue
Joppe gekleidet, einen großen Hut auf dem Kopfe,deſſen breite Krämpen ihn gegen die Sonnen-

ſtrahlen ſchützten eine derbe Schürze umgethan,
ſo war der Prinz beim Steineaufleſen und Zu
ſammentragen beſchäftigt, dem er mit einer Emſig
keit oblag, als gälte es, das tägliche Brod zu
verdienen. Oder er kletterte auf den hohen
Bäumen herum, um ſie auszuäſten. Da der
Prinz ein Verehrer des Tabaks war, ſo rauchte
er bei ſeinen Arbeiten im Forſt ſehr ſtark. Der
letztere war ihm, als Freund des Waldes und
ſeiner Bewohner, des Wildes, an's Herz gewachſen.
Um von ihm nach Möglichkeit Beſchädigungen
abzuhalten, erließ er Maßregeln, die eine gewiſſe
Härte einſchloſſen. So ſollte auf keinen Fall

olz aufgeleſen werden da es häufig mit demSohn von Dürrholz nicht ſein Bewenden hat,

ſondern oft, zum Schaden des Forſtes, allerlei
diebiſcher Unfug getrieben wird. Bei einem Be-
gang ſeines Reviers traf der Prinz eines Tags
auf ein altes Mütterchen aus dem Orte Zehlen-
dorf, welches, trotz ſeines erlaſſenen und allge-
mein bekannten Verbotes, trockenes Holz zuſammen
ſuchte. Der Prinz, der unbeſtreitbar ein rauhes,
barſches Weſen zur Schau trug, von deſſen
Herzensgüte jedoch mancherlei Beweiſe vorliegen,
hatte ſich vorgenommen, die Alte von ihrem Holz-
holen gründlich zu curiren. Auf einen Wink ver-
ſchwand ſein Begleiter, und er machte ſich daran,
trockene Aeſte aus den Randbäumchen einer Kiefern
ſchonung zu brechen. Die alte Frau ſchien ihn
noch gar nicht bemerkt zu haben, denn ohne auch
nur aufzuſehen, raffte ſie ſich ihren Tragekorb
voll Holz. Der Prinz beſchloß nunmehr, ſich
ihr bemerkbar zu machen, indem er ſie anrief
und ſie fragte, ob ſie ſich denn nicht vor dem
Prinzen Friedrich Karl und ſeinen Jägern fürchte.
Sie wiſſe doch gewiß, daß das Holzholen ſtreng
verboten ſei. „Ach Jotte man doch, davon weet
unſer eener ja niſcht. Wenn nu der ſtrenge
Kirl, der Prinz, kommt, denn muß ick gewiß
Strafe betahlen, un wir ſinn man ſo arm.
Wovon ſoll ick det Jelt hernehmen. Aber Se
ſtehl'n ja och Holz. Wir kennen ja toſammen
uffpaſſen, det Er uns nicht kriegt. Wer Jhn
zuerſt kuckt, giebt dem annern een Zeichen!“
Der Prinz-Holzdieb war damit einverſtanden
und Beide machten ſich wiederum an ihre Arbeit.
Es dauerte auch nicht lange, als der Jäger, der
das Geſpräch im Dickicht, in welches er ſich ge
ſteckt, nicht mit angehört hatte, aus dieſem heraus
und auf die Alte zutrat. „Kreuzmillionen Donner-
wetter“ fuhr er dieſe an, „wißt Jhr denn nicht,
daß hier kein Holz geholt werden darf. Der
Prinz befindet ſich in nächſter Nähe und Jhr
habt die Frechheit, ruhig weiter zu ſtehlen. Jch
werde Euch aber die Luſt dazu für immer ver-
gällen. Wie iſt Euer Name und wo wohnt Jhr
Die Alte, darüber entrüſtet, daß ihr der Mann,
in der grauen Joppe und dem großen Hut, kein
Warnungszeichen gegeben und ſie ſchmählich im
Stich gelaſſen, fing auf dieſen zu ſchimpfen an,
daß er ſich aus dem Staube gemacht und ſie
vielleicht noch angezeigt habe. „So'n verdammten
Kirl, ſtehlt och und reißt dann ut.“ Der Forſt
beamte, auf dieſen „Kirl“ aufmerkſam gemacht,
fragt, wie dieſer ausgeſehen und nach welcher
Richtung er gegangen ſei. Als die alte Frau
gerade im beſten Fluß iſt, ihm eine Beſchreibung
des Mannes zu liefern, erſcheint auch der Prinz
wieder. „Da jſt er ja, der auch mit Holz ge-
ſtohlen hat,“ platzt die Alte heraus. „Wer?
Herr Gott, daß iſt ja Se. Königliche Hoheit
Vor Schreck wäre dem Grünrock bald das Ge
wehr aus dem Arm gefallen. Lächelnden Ange-
ſichts machte der Prinz dieſem Auftritt ein Ende.
Mit offenem Munde hatte die Alte die Erklärung
des Forſtbeamten angehört. Ein ſolches Ergeb-
niß hatte ſie ſich gewiß niemals träumen laſſen.
Sie mit dem ſtrengen „Kirl“, dem Prinzen
Friedrich Karl, zuſammen Holz gerafft, das
grenzte doch gewiß an's Unglaubliche! Mit
einer eindringlichen Warnung des Prinzen, nie

wieder in ſeinem Walde Holz zu holen, entließ
er ſie, indem er ihr das Verſprechen gegeben und
ſe ihm Namen u. ſ. w. genannt hatte, etwas
ür ſie thun zu wollen. Am nächſten Tage war
die alte Frau im Beſitze von r blanken Tha
lern und mehreren Metern Brennholz. Jn
jedem Jahre wiederholte ſich dieſe Prinzliche
Gabe an Geld und Holz, bis ihr Tod dem ein
Ende bereitete. Nicht ohne Thränen des tiefſten
Dankes gedachte die Alte des „verdammten Kirl“,
wenn die Rede zuweilen auf den Prinzen kam.

Vor zwanzig Jahren in Wien. Von
St. Stefan zog am Morgen des 3. Juli eine
feierliche Prozeſſion zur Mariahilferkirche, um
von der Gottesmutter die Fürſprache an Gottes
Thron für einen Sieg der öſterreichiſchen Waffen
zu erbitten. Der Kardinal Fürſterzbiſchof Rauſcher
führte den ſchier endloſen Zug. Eine Beklemmung,
eine Aufregung, die in nichts der Schwüle des
brennenden Juliwetters nachgab, lagerte über
der Stadt, über den Gemüthern. Den ganzen
Tag über herrſchte die Aufregung vor, die am
Nachmittag ihren Gipfelpunkt erreichte. Da traf
um 3 Uhr die telegraphiſche Nachricht ein, daß
bei Königgrätz die Schlacht tobe. Die Oeſterreicher
ſollten Vortheile errungen haben, die Armee ſei
auf dem Vormarſche begriffen, Benedeck habe
einen wunderbaren Angriff vollführt, daß Preußen-
heer ſchicke ſich zum Rückzuge an. Man kann
ſich denken, welchen Jubel dieſe Nachricht hervor
rief. Die Börſianer in der Strauchgaſſe, welche
die auf Seidenpapier gedruckten Depeſchen in
den Händen hielten, wurden von den Paſſanten
förmlich gebettelt, man möge ſie das Telegramm
leſen laſſen. Alles war eitel Jubel und Freude.
Unter den Eindrücken dieſer Nachricht votierte
der Gemeinderath in ſeiner am Nachmittag des
3. Juli abgehaltenen Sitzung 20000 Gulden
für die Verwundetenpflege. Als bis zum Abend
keine neuen Depeſchen kamen, half man ſich mit
Gerüchten. Ein Sieg um den anderen wurde
verkündet. Die ſchwarzgelben Fähnchen auf den
Kriegskarten in den Schaufenſtern der Kunſt-
ine wurden an die böhmiſche und
chleſiſche Grenze geſteckt. Die Straßentaktiker

bewieſen haarſcharf, daß die Oeſterreicher in 8
Tagen ihren Einzug in Berlin halten würden.
Um 8 Uhr durchliefen dumpfe Gerüchte die
Stadt, die Oeſterreicher ſeien auf dem Rückzuge.
Eine bange Stille trat ein. Die Ruhe vor dem
Sturm. Die ganze Nacht über kam keine Nach-
richt. Erſt in den erſten Morgenſtunden traf
die vernichtende Depeſche ein, die über die Nieder-
lage der Oeſterreicher berichtete. Am frühen
Morgen erſchien das berühmte Schreckenstele-
gramm aus dem Hauptquartier: „Die Oeſter
reicher haben einen fluchtähnlichen Rückzug über
die Elbe ergreifen müſſen.“ 18000 Gefangene,
zahlreiche Fahnen und Geſchütze waren dem
Feinde in die Hände gefallen, 20000 Todte und
Verwundete. Maſſenhafte Mannſchaft hatte in
der Elbe den traurigſten Tod gefunden! Ein
Schrei der Entrüſtung ging jetzt durch Wien.
Tiefe Niedergeſchlagenheit bemächtigte ſich jetzt
der Bevölkerung. Die bejubelten Führer der
Armee wurden, zum Glück nur mit Worten, ge-
lyncht. Alle Bande der Ordnung ſchienen ge
löſt. Ja, man darf ſagen, durch zwei Tage
herrſchte in Wien Anarchie. Wer weiß, wäs ge
ſchehen wäre, wenn das Proletariat damals ſo
e das Elend ſo groß geweſen wäre, wie

eute.

Was Berlin an Eiern verkonſumirt,
ſagt der Bericht des Aelteſten-Kollegiums der
Kaufmannſchaft: Jm vorigen Jahre ſind, abge-
ſehen von der Production am Orte ſelbſt, auf
den in Berlin mündenden Bahnen 13 269 446
Kilo Eier eingegangen. Hiervon gingen, zumeiſt
nach Provinzialplätzen, wieder 1325 204 Kilo
aus, ſo daß 11944242 Kilo Eier oder 3 185 132
Schock Eier im Werthe von 9 459842 Mark ver
zehrt ſind. Da das, was per Achſe zur Stadt
gebracht wird, zu gering iſt, um die hier ange-
führten Zahlen weſentlich ändern zu können, ſo
ergiebt ſich aus dieſem Exempel, daß jeder Berliner
erſt in etwa drei Tagen ein Ei verzehrt.

Welcher Körpertheiliſt am meiſten
muſikaliſch? Die Augen, denn ſie haben
immer ihre Lieder. Au!

Das komm davon! Sohn „Mama ſieh
nur, wie blaß der Mond ausſieht!“ Mutter „Weil
er die Nächte durchbummelt, gerade wie Du!“

Verantwortlich redigirt von Guſtav Leidholdt. Buchdruckerei von A. Leidholdt in VWierſeburg.
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